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Mittei lungen 
Bericht über das i nternationale Symposium 
„Durabil ity of Disease Resistance" vom 24.-28. 2 .  1 992 
im IAC Wageningen 
Das Symposium zu Problemen der dauerhaften Krankheitsresistenz 
von Kulturpflanzen fand an der Landwirtschaftlichen Universität von 
Wageningen statt. Es führte 1 75 Kollegen aus 44 Ländern zur Diskus­
sion dieses sehr aktuellen Forschungsthemas zusammen . Aus 
Deutschland nahmen 10 Kollegen tei l .  Leitung und Organisation 
dieses i nteressanten Treffens lagen in den Händen von Professor Dr. 
PARLEVLIET und Dr .  JACOBS, beide vom Department of Plant B rce­
ding in Wageningen . 
Das Programm bestand aus 4 Vortragssessionen , 2 Postersess ionen 
und 2 Exkursionen , wahlweise zu belegen . In der Vortragssession 1 
wurden Charakteristik und Aspekte der Dauerhaftigke i t  der Resistenz 
diskutiert, also theoretische Grundlagen aus pflanzenpathologischer 
und züchterisch-genetischer Sicht .  In der Vortragssession 2 kamen 
Experten verschiedener Wirtspflanzen zu Wort , die die Resistenzsi­
tuation in gut dokumentierten Pathosystemen besprachen ,  Vortrags­
session 3 beschäftigte sich mi t  Fallstudien aus den Entwickl ungslän­
dern , und in der Vortragssession 4 ging es um die Selektion auf 
dauerhafte Resistenz aus der Sicht des Pflanzenzüchters . In den 
insgesamt 93 Bei trägen (29 Referate, 64 Poster) spielten die ldassi-
sehen europäischen Getreidearten mit mehr als 40 ante i l ig die größte 
Rolle , während Reis mit 18, Mais mit 5, Kartoffel mit 5 und andere 
Kulturen mit 13 Beiträgen vertreten waren .  Auf seiten der Schaderre­
ger bzw. Schädl inge in teressierten in erster Linie die Pilze , den 
Bakterien wurden 7. den Viren 6 und Nematoden bzw. Insekten 
jeweils 1 Bei trag gewidmet . 
Inzwischen kann es a l s  erwiesen gelten,  daß vor allem gegen Rost­
krankheiten und gegen Mehltau bei Weizen und Gerste part ie lle 
Resistenz gegeben ist. Forschungsarbeiten mit d iesen Schadpilzen 
haben wesentl ich dazu beigetragen , die theoretischen Grundlagen für 
die Züchtung von Kulturpflanzen auf dauerhafte bzw . partiel le Resi­
stenz zu schaffen .  D iesem Komplex waren mehrere Beiträge gewid­
met .  MESTERHAZY berichtete über seine Arbeiten zur Stabi l i tät von 
Weizenresistenz gegenüber Fusariumbefall an der Ähre . Auf Inter­
esse stießen mehrere Arbeiten zum Drechslera-Schaderregerkomplex 
bei Getreide . In tunesischen Arbeiten von HARRJBI und Mitarbeitern 
zu Drechslera teres an Gerste erwies sich die aus Kalifornien 
bekannte , auf den Genen PT L ,  PT2 und PT3 beruhende Resistenz für 
Tunesien als unbrauchbar. Aus afrikanischem Material hergeste llte 
Kreuzungen konnte h i ngegen neues Zuchtmaterial entwickelt  werden , 
dessen Resistenz gegenüber Drechslera teres offenbar rassen unspezi­
fisch (net-Typ) ist. Der zweite Typ des Erregers (spot-Typ) ist in 
Tunesien ohne Bedeutung .  Eine relativ einfache Methode zur Prüfung 
von Gerste auf Resistenz gegenüber Drechslera graminea stellte GoL­
ZAR aus dem Iran vor. Bedeutsame Resistenz an europäischem Wei­
zenmaterial gegenüber Drechs/era tritici-repentis konnte von SAH und 
FEHRMANN nachgewiesen werden . 
Die berichteten Ergebnisse dokumentieren einen Fortschritt auf 
diesem Sektor der Züchtung ,  der im wesentlichen mit trad it ionel len 
Methoden erarbeitet wurde . Aktuelle Arbeitsmethoden ,  wie die 
Anwendung spezie l ler  Marker im Rahmen der RLFP-Analyse , sind 
noch mehr im Stadium der orientierenden Forschung angesiedel t  und 
wurden hinsichtl ich ihrer Anwendbarkeit in den Gesprächen am 
Rande des Sympos iums diskutiert . - Die Tagung wurde mit interes­
santen Demonstrationen in zwei I nstituten ( !PO; CPRO) beendet . 
Die ausgezeichnete Organisat ion , die günstigen Kongreßbedingungen 
und der überschaubare Kreis der Teilnehmer ermögl ichten es, mit 
vielen Kollegen für die eigene Arbeit förderliche Gespräche zu 
führen .  
Der  Kongreßleitung und den  I nitiatoren dieses Treffens ebenso wie 
den beteiligten Mi tarbeitern sei herzl ich gedankt .  
EDELGARD SACHS (Kle inmachnow) 
Simulation von Auslegerbewegungen bei 
Feldspritzgeräten - BBA entwickelt neue Methoden zur 
besseren Beurtei lung der Vertei lungsqual ität 
Pflanzenschutzgeräte müssen so beschaffen sein ,  daß sie ausreichend 
genau dosieren und vertei len . Bei Feldspritzgeräten dient bislang d ie 
Gleichmäßigkei t  der Quervertei lung des Pflanzenschutzm ittels als ent­
scheidendes Kriterium für d ie Erfüllung dieser vom Gesetzgeber 
erhobenen Forderung. Da die Quervertei lung bei stehendem Gerät 
am Rinnenprüfstand gemessen wird ,  kann hierbei im wesent l ichen nur 
die unterschiedliche Qual i tät der im Verband arbeitenden Zerstäuber 
erfaßt werden . 
Es ist bekannt ,  daß be im Feldeinsatz durch vertikale und horizon­
tale Bewegungen des Spri tzgestänges,  die bei m  Überfahren von 
Bodenunebenheiten entstehen ,  zusätzl ich große Ungleichmäßigkeiten 
in der Pflanzenschutzmitte lverte i l ung verursacht werden .  I n  welchem 
Maße sich Fahrbahneinflüsse auf die Vertei lung auswirken ,  hängt 
neben den verwendeten Düsen entscheidend von der Konstrukt ion 
des Gestänges und se iner Aufhängung ab. Für eine zuverlässige 
Beurte ilung der in der Praxis erreichbaren Verte i lgenauigkeit ist 
daher auch die Berücksichtigung der Gestängebewegungen erforder­
lich . 
Um diese Zusammenhänge künftig bei der Geräteprüfung berück­
sichtigen zu können , wurde bei der B iologischen Bundesanstalt für 
Land- und Forstwirtschaft Braunschweig ein Schwingungsprüfstand 
errichtet (s. Abb . ) .  Die Anlage besteht aus einem Schwingtisch (2 .5  x 
3 ,5  m ), der durch 6 Servo-hydraul ische Zylinder bewegt wird , dem 
zugehörigen Hydrau l i kaggregat und der Steuerelektroni k .  Durch  die 
Anordnung der Hydrau l i kzyl i nder kann der Schwingtisch sowohl  ent­
lang der drei Raumachsen verschoben als auch um alle diese Achsen 
geneigt werden . Damit sind Bewegungen mit allen 6 Freiheitsgraden 
ausführbar .  Die maximal e rre ichbare Beschleunigung in verti kaler 
Richtung beträgt 2 g für e inen Prüfling mit 1 .5 t Masse . Das entspricht 
bei einer Sinusschwingung über den maximalen Hub  von 200 mm einer 
Frequenz von 2 Hz .  Der Schwingtisch kann sowohl  Anbau- als auch 
Nach richtenbl . Deut. Pflanzenschutzd . 44. 1 992 
Abb. 1. Schwingungsprüfstand der BEA zur Bewegungssimulation 
von Feldspritzgestängen. 
Anhängespritzgeräte aufnehmen. Zum Prüfstand gehört eine VAX 
Workstation mit einem Softwarepaket, welches den gesamten Prozeß 
der Versuchsvorbereitung und -durchführung bis hin zur Auswertung 
der Versuche unterstützt. 
Mit dem Schwingungsprüfstand soll das Bewegungsverhalten von 
Spritzgestängen simuliert werden. Dazu ist es zunächst notwendig, 
Bewegungsverläufe. d. h. Beschleunigungen an verschiedenen Bautei­
len des Pflanzenschutzgerätes, unter typischen Einsatzbedingungen 
auf dem Feld zu erfassen. Dafür steht ein 16-Kanal-Datenrecorder zur 
Verfügung. Die gemessenen Daten werden an den Prüfstandsrechner 
übergeben und können mit unterschiedlichen __ Methoden ausgewertet 
werden. Auf dem Prüfstand werden dann die Ubertragungsfunktionen 
des Prüflings ermittelt, d. h. es wird untersucht, welche Zusammen­
hänge zwischen den Bewegungen des Schwingtisches und den Bewe­
gungen des Pflanzenschutzgerätes bestehen. Hierzu können die ver­
schiedenartigsten Erregungssignalverläufe generiert werden. 
Mit den Übertragungsfunktionen läßt sich berechnen, welche 
Bewegungen der Schwingtisch ausführen muß, um am Prüfling die 
Beschleunigungen, wie sie bei den Versuchsfahrten auf dem Feld 
gemessen wurden, mit hoher Genauigkeit zu reproduzieren. Mit 
diesen Erregungssignalen sind vergleichende Bewegungssimulationen 
mit unterschiedlichen Geräteeinstellungen oder Gestängeaufhängun­
gen sowie mit anderen Feldspritzgeräten möglich. Da hierbei stets 
gleiche Bewegungen des Schwingtisches erzeugt werden, sind die 
gewonnenen Ergebnisse reproduzierbar und direkt miteinander ver­
gleichbar. 
Die Simulation der Bewegungen von Spritzgestängen ist Vorausset­
zung, deren Einfluß auf die Verteilung der Pflanzenschutzmittel zu 
erfassen. Dazu ist vorgesehen, während des Simulationsbetriebes die 
Belagsbildung unter dem sich bewegenden Gestänge zu erfassen. 
Zusammenfassend kann gesagt werden, daß mit der beschriebenen 
Versuchseinrichtung erstmals die Ermittlung der Verteilungsqualität 
von Feldspritzgeräten auf einem Prüfstand unter praxisähnlichen 
Bedingungen realisiert wird. Damit kann künftig zuverlässiger beur­
teilt werden, in welchem Maße Pflanzenschutzgeräte die eingangs 
erwähnte Forderung erfüllen. 
A. HERBST und H. STENDEL (Braunschweig)
Die Abteilung für Pflanzenschutzmittel und Anwendungs­
technik der Biologischen Bundesanstalt gibt bekannt: 
13. Sitzung des Arbeitskreises Phytopharmakologie der
Deutschen Phytomedizinischen Gesellschaft 
Am 15. und 16. Februar 1993 findet in Basel die nächste Vortragsta­
gung des Arbeitskreises mit den Schwerpunkten Metabolismus phyto­
pharmakologisch wirksamer Stoffe und Resistenzbildung gegen diese 
Stoffe statt. Am Nachmittag des 16. 2. ist eine Exkursion zur Agrobio­
logischen Versuchsstation der Fa. SANDOZ AGRO AG in Wädens­
wil vorgesehen. Gebühren werden nicht erhoben. 
Teilnahme-, 15-Minuten-Referate- (mit max. !seitiger Kurzfassung) 
und Exkursionsanmeldung bis 1. November 1992 erbeten an den 
Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. 44. 1992 
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Vorsitzenden Dir. und Prof. Dr. W. EBrNG, Biologische Bundesan­
stalt für Land- und Forstwirtschaft, Königin-Luise-Straße 19, W-1000 
Berlin 33. 
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Integrierter Pflanzenschutz im Haus- und Ziergarten. AID-Faltblatt 
2061 neu aufgelegt. Postanschrift: AID, Postfach 20 01 53, 5300 Bonn 
2, gegen Einsendung von DM 1,- in Briefmarken. 
Der Gartenfreund sollte nicht gleich bei jeder Blattlaus zur „chemi­
schen Keule" greifen, sondern miteinander verträgliche umwelt­
freundliche Verfahren aus dem integrierten Pflanzenschutz anwen­
den, um seine Kulturen zu schützen. In dem AID-Faltblatt „Integrier­
ter Pflanzenschutz im Haus- und Ziergarten" werden dem Hobbygärt­
ner an Beispielen verschiedene Möglichkeiten des integrierten Pflan­
zenschutzes vorgestellt. Das vierseitige Faltblatt ist beim AID als 
Neuauflage wieder verfügbar und hat die Bestell-Nr. 2061/1991. 
Unkraut - Wildkraut im Garten. AID-Faltblatt 2092 neu aufgelegt. 
Postanschrift: AID, Postfach 20 01 53, 5300 Bonn 2, gegen Einsen­
dung von DM 1,- in Briefmarken. 
Alle im Garten wildwachsenden Pflanzenarten sind Wildkräuter. Nun 
kann es aber sein, daß sie „unerwünscht", also zur Konkurrenz für die 
Kulturpflanzen werden. Dann haben sie die Funktion „Unkraut". Es 
gibt jedoch manche Gründe, Wildkräutern im Garten eine Chance zu 
geben: Förderung der Artenvielfalt, Verbesserung der Bodenqualität, 
Verminderung von Kulturschäden. Erläuterungen dazu gibt das von 
ALBERT ÜESAU, Landespflanzenschutzamt Mainz, verfaßte und neu 
aufgelegte AID-Faltblatt „Unkraut - Wildkraut im Garten?" Es rich­
tet sich an Haus- und Ziergartenbesitzer und kann beim AID unter 
der Bestell-Nr. 2092 angefordert werden. 
Pflanzenschutzmittel: Bedeutung, Prüfung, Zulassung und Anwen­
dung. AID-Heft 1118 neu aufgelegt. Postanschrift: AID, Postfach 
20 0153, 5300 Bonn 2, gegen Einsendung von DM 1,- in Briefmarken. 
Über wichtige Fragen des Pflanzenschutzes informiert das neu aufge­
legte AlD-Heft „Pflanzenschutzmittel - Bedeutung, Prüfung, Zulas­
sung, Anwendung". Das Autorenteam unter Federführung von Dr. 
JosEF MARTIN, Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirt­
schaft, Braunschweig, beschreibt darin neben den verschiedenen 
Pflanzenschutzverfahren die Entwicklung neuer Pflanzenschutzmittel, 
das in Deutschland gültige Zulassungsve_rfahren, Vertrieb und sachge­
rechte Anwendung der Mittel. Eine Ubersicht über nationale und 
internationale Rechtsvorschriften sowie eine Adressenliste der Pflan­
zenschutzberatungsstellen in Deutschland ergänzen das 40seitige 
Heft. Es hat die Bestell-Nr. 1118/1991. 
Eine Pflanzenschutzgeschichte oder Wie der Salat die Ehre der Möhre 
rettete. AID-Heft 1169 neu aufgelegt. Postanschrift: AID, Postfach 
20 01 53, 5300 Bonn 2, gegen Einsendung von DM 1,- in Brief­
marken. 
Das Pflanzenschutzgesetz ist eine ziemlich trockene Sache für jeman­
den, der nicht täglich damit zu tun hat. Zwar ist unbestritten, daß wer 
darüber Bescheid weiß, besser mitreden kann, wenn es um Rück­
stände in Lebensmitteln geht, wenn Landwirte von „integriertem 
Pflanzenschutz" reden oder wenn der Hobbygärtner nicht weiß, wor­
auf er beim -Spritzen achten muß. Paragraphen und Amtsdeutsch 
vergraulen aber manchen Leser. Mit dem AID-Heft „Eine Pflanzen­
schutzgeschichte oder Wie der Salat die Ehre der Möhre rettet" wurde 
der Versuch unternommen, die wichtigsten Grundlagen des Pflanzen­
schutzgesetzes nicht nur mit einfachen Worten, sondern auch in 
unterhaltsamer Form zu erläutern. Die vielen farbigen Grafiken 
machen die Schrift auch zu einer interessanten Lektüre für jüngere 
Leser. Das 32seitige Heft (Bestell-Nr. 1169/1989) ist als Neuauflage 
wieder verfügbar. Autor ist Dr. WrLFRJED BoMMERT, Bonn. 
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Personalnachrichten 
Zur Verabschiedung von Dr. Hans Schmidt aus dem 
aktiven Landesdienst 
Der Direktor des Pflanzenschutzamtes des Landes Schleswig-Hol­
ste in ,  Dr. HANS SCHMIDT, ist aus gesundheitlichen Gründen am 30. 
Juni 1992 vorzeit ig aus dem aktiven Dienst ausgeschieden. 
Aufgewachsen auf dem elterl ichen Hof in Nieder-Sto l l ,  einem Dorf 
im Vogelsberg in Hessen , war er von Jugend an mit den Bedingungen 
und Problemen der Landwirtschaft vertraut und von diesen geprägt . 
Er durchlief eine umfassende landwirtschaftliche Ausbi ldung, die mi t  
dem Studium der Agrarwissenschaften an der Justus Liebig-Universi­
tät zu Gießen ihren Abschluß fand .  Als Schüler von Professor BRAN­
DENBURG befaßte er sich schwerpunktmäßig mit phytopathologischen 
Fragen und wurde nach einer Arbei t  über das Thema „Beziehungen 
über Actinomyceten und Ophiobolus graminis Sacc . und deren 
Bedeutung für die Schutzwirkung" 1962 promoviert . Mit seiner Tätig­
keit im Institut für Phytopathologie an der Universität in Gießen 
wurde sein späterer Berufsweg gleichsam vorgezeichnet . 
Nach dem großen Sprung aus der Mitte Deutschlands in den Nor­
den und der zweiten Großen Staatsprüfung im Ministeri um für Ernäh­
rung, Landwirtschaft und Forsten des landes Schleswig-Holstein über­
nahm Herr Dr. SCHMIDT 1965 die Leitung der damaligen Bezirksstelle 
für Pflanzenschutz in  Kappeln .  Seine gründlichen Kenntn isse der 
Phytopathologie und seine Fähigkei t ,  diese mit anderen landwirt­
schaftlichen Sachgebieten in sinnvol ler und für die Praxis nutzbringen­
der Weise zu verknüpfen sowie sein Vermögen , schwierige Zusam­
menhänge verständlich und bildhaft darzustellen ,  machten ihn landes­
weit bald zu einem allseits begehrten Experten in  Pflanzenschutzange­
legenheiten und anderen Fragen der Pflanzenproduktion . 
Vom 1 .  April 1970 bis 30 . September 1972 war Dr .  SCHMIDT für eine 
Tätigkeit im Rahmen der Entwicklungshi lfe in Tunesien beurlaubt . 
Mit  seiner Rückkehr erfolgte zum 1 .  November 1 972 die Ernennung 
zum Leiter des Pflanzenschutzamtes des Landes Schleswig-Holstein in 
Personalunion mit der Aufgabe des Referenten für Pflanzenschutz 
und Pflanzenbeschau . 
Bei der seitherigen Ausübung d ieser Ämter - ze i tweilig noch ver­
mehrt um die Pflichten eines stellvertretenden Abte i lungsleiters im 
Min isterium - kam ihm und natürlich insbesondere dem Land und der 
Fachklientel vor allem seine außerordentliche Begabung, rechtl iche 
Fragen auf dem Gebiet des Pflanzenschutzes und angrenzender 
Gebiete klar zu analysieren und praktikabel umzusetzen ,  zugute . Als 
Ratgeber und konstruktiver Kritiker in Pflanzenschutzangelegenhei ­
t en  genoß und  genießt Dr .  SCHMIDT im deutschen Pflanzenschutz 
al lgemeine Anerkennung und großes Vertrauen . Gesondert zu erwäh­
nen ist hier vor allem auch seine fast zwei Jahrzehnte andauernde 
Tätigkeit im Zulassungsausschuß bei der B iologischen Bundesanstalt 
für Land- und Forstwirtschaft . 
Wir, seine Kollegen , Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, wünschen 
Hans SCHMIDT, nun abseits von der oft aufgeregten und aufregenden 
Geschäftigkeit des Verwaltungsal ltages , im Ruhestand wahre Muße 
und eine erlebnis- und abwechslungsreiche Zeit. M .  RuDNlCK (Kiel) 
Landwirtschaftsdirektor a. D. Dr. Karl Viktor Stolze t 
Am 27 . April 1992 starb im Alter von 90 Jahren der ehemalige 
Direktor des Pflanzenschutzamtes der Landwirtschaftskammer 
Weser-Ems Landwirtschaftsdirektor a .  D. Dr. KARL VrKTOR STOLZE . 
Er wurde 1901 in Wuppertal geboren . 
Nach der Reifeprüfung in Mönchengladbach sowie Lehrjahren im  
Rheinland und  in  Sachsen mi t  anschl ießender Lehrl ingsprüfung vor 
der DLG absolvierte er in Bonn und Jena ein Studium der Landbau­
wissenschaften , das er mit dem Diplomexamen abschloß . Auf Ergän­
zungsprüfungen für Pflanzenschutz und Pflanzenzucht fo lgte 1924 die 
Promotion zum Dr. agr .  
Seine Laufbahn im Pflanzenschutz begann am l nst itut für Pflanzen­
krankheiten der Preußischen Landwi rtschaftlichen Versuchs- und For­
schungsanstalten in Landsberg an der Warthe . Danach war er an der 
Hauptstelle für Pflanzenschutz in Breslau mit „Abbaukrankheiten" 
der Kartoffel sowie  an der Fliegenden Station der damal igen Biologi­
schen Reichsanstalt in  Heinrichau mit Untersuchungen zur Epidemio­
logie und Bekämpfung der Blattfleckenkrankheit der Zuckerrübe 
befaßt. Eine katastrophale Feldmausplage in der Weserrriarsch war 
der Anlaß, daß er  1 93 1  als erster hauptamtlicher M itarbeiter an die 
Hauptstelle für Pflanzenschutz nach Oldenburg gerufen wurde . Nach­
dem ihm 1934 die Leitung der Hauptstelle bzw . 1937 des Pflanzen­
schutzamtes übertragen worden war, hat er mit der ihm eigenen 
Zielstrebigkeit  aus kleinsten Anfängen heraus einen le istungsfähigen 
Pflanzenschutzdienst aufgebaut . Diese Arbeit war durch Kriegsdienst 
vom 1939 bis 1945 unterbrochen .  Mit Weitb l ick und ausgeprägtem 
organisatorischem Geschick hat er in Weser-Ems schon 1945 die 
Außenstellen des Kartoffelkäferabwehrdienstes in Bezirksstellen des 
Pflanzenschutzamtes umgewandelt und in den Gesamtaufgabenbe­
reich des Amtes einbezogen . 
Die Verlagerung vieler Aufgaben an die Bezirksstellen sah er 
frühzeitig als die wichtigste Voraussetzung für einen praxisnahen 
Pflanzenschutz an . Sie war eng verbunden mit dem Aufbau eines den 
verschiedenen Anbauverhältnissen angepaßten Warndienstes, dessen 
überragende Bedeutung für einen wirksamen Pflanzenschutz Dr. 
STOLZE als einer der ersten Fachleute in der B undesrepublik Deutsch­
land klar erkannt und immer wieder herausgestellt hat . 
Dr. STOLZE war seinen Mitarbeitern ein verständnisvoller Vorge­
setzter und stand ihnen _ auch bei privaten Sorgen und Wünschen mi t  
Rat und Tat zur Seite. Uber  seine Tätigkeit a l s  Direktor des  Pflanzen­
schutzamtes hinaus hat s ich Dr. STOLZE stets energisch für die Belange 
des gesamten deutschen Pflanzenschutzes eingesetzt , in zahlre ichen 
Gremien hatte se in Wort Gewicht . In einer Arbeitsgruppe beim BML 
war er an  der  Vorbereitung des  Pflanzenschutzgesetzes beteiligt . Seine 
besondere Fürsorge galt dem akademischen Nachwuchs , um dessen 
Ausbildung er sich auf allen Ebenen bemühte .  Ebenso entschieden 
trat er für die Förderung der techn ischen Kräfte im Pflanzenschutz 
em . 
Die Zusammenführung alle r im Pflanzenschutz tätigen Kollegen 
war ihm ein besonderes Anliegen .  Als Gründer und langjähriger 
Vorsitzender der Vereinigung Deutscher Pflanzenärzte hatte er 
wesentlichen Antei l  daran , daß sich die Deutsche Phytomedizinische 
Gesellschaft (DPG) nach dem Zusammenschluß mit der Vereinigung 
zu einer der mitgl iederstärksten agrarwissenschaft l ichen Gesellschaf­
ten entwickelt hat .  Fragen der Ausbi ldung und Weiterbildung von 
Pflanzenschutz-Fachkräften beschäftigten ihn bis ins hohe Alter .  
Innerhalb der DPG trat er engagiert für berufsständische Belange e in .  
Diese standen auch bei seiner jahrzehntelangen Zusammenarbeit mit 
dem Verband Deutscher Akademiker für Landwi rtschaft , Ernährung 
und Landespflege (VDL) ,  die ihm stets sehr am Herzen lag, oft im 
Vordergrund.  Wegen seines verd ienstvollen Wirkens in vielen Gre­
mien des VDL auf Landes- und B undesebene wurde er 1976 zum 
Ehrenmitglied des VDL im Landesverband Weser-Ems ernannt. 
Auch außerhalb des Pflanzenschutzes hat sich Dr. STOLZE um das 
Gemeinwohl verd ient gemacht .  Besonders aktiv hat er sich für den 
Natur- und Landschaftsschutz e ingesetzt als Kreisbeauftragter für 
Naturschutz in der Stadt Oldenburg, als Bezirksbeauftragter für 
Naturschutz und Landschaftspflege im ehemaligen Verwaltungsbezirk 
Oldenburg , im Mellumrat sowie  als Vorsitzender der Arbei tsgemein­
schaft für Naturschutz und Landschaftspflege der damaligen Olden­
burg- Stiftung. Für seine vielfä l t igen Aktivi täten beim Aufbau des 
Pflanzenschutzdienstes und sein ehrenamtliches Engagement im 
Naturschutz wurde Dr. STOLZE 1 97 1  mit dem Verdienstkreuz Erster 
Klasse des niedersächsischen Verdienstordens und 1977 mit dem 
Verdienstkreuz am Bande des Verd iensordens der Bundesrepubl ik  
Deutschland ausgezeichnet . 
Die Mitarbeiterinnen und Mi tarbeiter des Pfl anzenschutzamtes der 
Landwirtschaftskammer Weser-Ems und alle , die s ich ihm verbunden 
fühlten ,  werden Dr. STOLZE ein ehrendes, dankbares Andenken 
bewahren . W. ScHOTZ (Oldenburg) 
Berichtigung 
In der Veröffentl ichung von R. B 1NNER, D .  BRASSE , K. ScHINKEL und 
H . -H . SCHMIDT, ,,Zur Einstufung der im Beitr i ttsgebiet zugelassenen 
Pflanzenschutzm ittel hinsichtlich des Grundwasser- und Bienenschut­
zes" im Nachrichtenblatt des Deutschen Pflanzenschutzdienstes ,  44 
(3), S. 49-57 ,  1992 , ist ein Fehler unterlaufen .  Auf Seite 54, letzte 
Zeile der Tabel le heißt es : 
Suffix BW 200 g/1 Fl amprop-M-l sopropyl Bl -66 1 237 , 
richtig muß es heißen: 
Suffix BW 200 g/1 Flamprop-M-l sopropyl 84. 
K .  SCHINKEL (Braunschweig) 
Nachrichtenbl . Deut . Pflanzenschutzd . 44. 1 992 
